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Der Eiskönig

„Drei Komma vier Sekunden.“

Meine Stimme hallte nicht. Die Akustik in meinem Büro war, wie alles andere in Glass Peak, auf absolute Schalldämpfung ausgelegt. Sie war darauf ausgelegt, Lärm und Ablenkung zu eliminieren.

Auf dem riesigen Ultra-HD-Bildschirm an der schwebenden Schieferwand schwitzte der Mann im Anzug – Harrison, mein Vizepräsident für operative Angelegenheiten in Chicago. Ich konnte in 8K-Auflösung die Schweißperlen auf seiner Oberlippe erkennen.

„Ich... Entschuldigung, Mr. Frost? Ich verstehe das nicht“, stammelte Harrison.

„Die Verzögerung beim neuen Ausführungsalgorithmus“, sagte ich und lehnte mich in meinem Ledersessel zurück. Ich erhob nicht die Stimme. Ich erhob nie die Stimme. Lautstärke war ein Mittel für diejenigen, die mit Schweigen keine Aufmerksamkeit erregen konnten. „Er hinkt drei Komma vier Sekunden hinter der Prognose her, die ich Ihnen letzten Monat gegeben habe.“

Harrison lachte nervös. „Mit Verlaub, Sir, drei Sekunden sind vernachlässigbar. Der Markt schwankt in einem ...“

„Im Hochfrequenzhandel sind drei Sekunden eine Ewigkeit, Harrison. Drei Sekunden entscheiden über Milliardengewinn oder einen Rundungsfehler.“ Ich drückte eine einzelne Taste auf meinem Glastisch. „Und ich handle nicht mit Rundungsfehlern.“

„Wir kriegen das hin“, sagte Harrison mit einer um eine Oktave höheren Stimme. „Ich lasse das Entwicklerteam das ganze Wochenende durcharbeiten. Wir machen eine Nachtschicht.“

„Nein, das wirst du nicht.“

Ich drückte die Taste erneut.

Auf dem Bildschirm flackerte Harrisons Videobild. Eine Benachrichtigung erschien in der Ecke seines Displays – ich konnte sie in seiner Brille spiegeln sehen. Zugriff entzogen.

„Ihre Sicherheitsfreigabe wurde widerrufen, Harrison. Der Sicherheitsdienst erwartet Sie bereits vor Ihrer Bürotür. Ihre Abfindung – die angesichts Ihrer Inkompetenz großzügig ausfällt – wurde Ihrem Konto überwiesen. Versuchen Sie nicht, sich erneut einzuloggen. Die biometrischen Scanner werden Sie als unbefugten Eindringling erkennen.“

„Mr. Frost! Das geht nicht – Cillian, bitte! Es sind nur drei Sekunden!“

Ich wischte mit der Hand durch die Luft, und der Bildschirm wurde schwarz.

Schweigen.

Schöne, schwere, kostbare Stille.

Ich atmete langsam aus und spürte, wie sich die Anspannung in meinen Schultern löste. Der Umgang mit Menschen war immer der anstrengendste Teil meines Tages. Code tat, was ihm befohlen wurde. Code war logisch. Code kannte keine Ausreden, keine Familien, die versorgt werden mussten, und kein Ego, das gestreichelt werden musste. Menschen waren störende Variablen in einer ansonsten perfekten Gleichung.

Ich stand auf und ging zum Fenster.

„Fenster“ war ein viel zu schwaches Wort dafür. Die gesamte Südwand des Penthouses bestand aus einer nahtlosen Scheibe aus verstärktem, beheiztem Glas. Von hier oben, auf 2743 Metern Höhe, wirkte die Welt wie eine Kulisse. Die zerklüfteten Gipfel der Aspen Mountains erstreckten sich in alle Richtungen, ein Meer aus Weiß und Grau.

Dort unten in der Stadt herrschte reges Treiben. Die Leute kauften überteuerte Lattes, rempelten sich auf den Bürgersteigen an, führten belanglose Gespräche und taten so, als wären sie glücklich.

Hier oben war die Luft dünn und rein.

„System“, sagte ich.

Die Haus-KI antwortete sofort mit einer sanften, geschlechtslosen Stimme, die den Raum erfüllte. „Ja, Mr. Frost.“

„Statusbericht zum Perimeter.“

„Umzäunung gesichert. Keine Fahrzeuge auf der Zufahrtsstraße gesichtet. Haupttor verschlossen. Sensoren messen einen rapiden Abfall des Luftdrucks.“

Ich blickte zum Himmel auf.

Normalerweise bot der Glass Peak einen kristallklaren Blick in einem stechenden Blau, das fast in den Augen schmerzte. Doch heute war der Himmel schwer und geschwollen, ein dunkles Violett. Die Wolken senkten sich wie ein bleierner Vorhang herab und verschluckten die Gipfel der Nachbarberge einen nach dem anderen.

Der Jahrhundertsturm. So nannten es die Nachrichten. Ein Schneesturm, der innerhalb von 48 Stunden anderthalb Meter Schnee bringen sollte. Straßen würden gesperrt. Stromleitungen würden reißen. Ganz Colorado war in Panik.

Ich nahm einen Schluck von meinem Sprudelwasser und beobachtete, wie die ersten Flocken am Glas vorbeischwebten. Sie waren dick und schwer.

„Vorhersage?“, fragte ich.

„Es gilt eine schwere Wintersturmwarnung“, antwortete das System. „Straßensperrungen stehen unmittelbar bevor. Die Wahrscheinlichkeit einer Isolation liegt bei 99 Prozent.“

Ein seltenes, schwaches Lächeln huschte über meine Lippen.

Isolierung.

Es war der einzige Luxus, den man in der Stadt nicht mit Geld kaufen konnte. In Chicago wollte jeder etwas von mir. Sie wollten mein Geld, meinen Namen, meine Anerkennung. Sie wollten Cillian Frost, das Wunderkind, den Milliardär, den gebrochenen Mann.

Doch der Sturm ... der Sturm war wie eine Mauer. Eine gewaltige, unüberwindliche Mauer, die die Welt für mindestens drei Tage fernhalten würde. Keine Treffen. Keine unerwarteten Besucher. Keine Erwartungen.

Nur ich, die Stille und die Kälte.

„Verriegelt alles“, flüsterte ich in den leeren Raum und sah zu, wie der Schneesturm die Welt einhüllte. „Lasst es schneien.“

Ich wandte dem Ausblick den Rücken zu, bereit, wieder an die Arbeit zu gehen, in der festen Überzeugung, dass mich in den nächsten Tagen absolut nichts erschüttern könnte.

Ich war der König des Nordens, und meine Burg war endlich uneinnehmbar.

Oder so dachte ich.
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Sonnenschein im Schnee

„Komm schon, Betsy. Du schaffst das. Ich weiß, du bist müde, altes Mädchen, aber denk nur an die Aussicht von oben!“

Ich schlug mit der Handfläche gegen das Armaturenbrett meines Honda Civic Baujahr 2010, als der Motor stotterte, hustete und ein Jaulen von sich gab, das verdächtig nach einer sterbenden Katze klang.

Betsy war nicht glücklich. Um ehrlich zu sein, ich auch nicht.

Draußen vor den beschlagenen Fenstern verwandelte sich die Welt rasch in eine Schneekugel, die von einem wütenden Kleinkind geschüttelt wurde. Die Straße den Berg hinauf war kurvenreich, tückisch und verschwand schnell unter einer Schicht frischen, weißen Pulverschnees.

Ich drehte die Lautstärke am Radio voll auf. Katy Perry forderte mich auf, laut zu brüllen, und ich tat mein Bestes, ihr zu glauben, indem ich den Refrain aus voller Kehle mitsang.

„Ich hab den Blick des Tigers, ich bin ein Kämpfer!“, sang ich, etwas schief, und umklammerte das Lenkrad so fest, dass meine Knöchel weiß wurden.

Ich brauchte den Lärm. Wenn ich die Musik abgestellt hätte, hätte ich die Stille in meinem Kopf ertragen müssen, und diese Stille war erfüllt von den widerhallenden Worten des Dirigenten von vor drei Tagen.

Wir gehen einen anderen Weg, Elara. Deine Technik ist... temperamentvoll. Aber wir brauchen Präzision. Wir haben diese Saison keinen Platz für dich.

Temperamentvoll. Das war ein Code für „unordentlich“. Es war ein Code für „du fühlst zu viel, wenn du spielst, und das macht uns nervös“.

Ich schüttelte den Kopf, mein leuchtend gelber Wollschal baumelte über meiner Schulter. Ich weigerte mich, wieder deswegen zu weinen. Ich hatte einen Plan. Nun ja, ich hatte einen Auftritt, was im Grunde dasselbe war wie ein Plan, wenn man nur 74 Dollar auf dem Konto hat und die Miete in Chicago fällig ist.

Der Job: Zwei Wochen lang auf ein Luxusanwesen in Aspen aufpassen.

Die Bezahlung: Genug, um die Miete für zwei Monate zu decken.

Der Vorteil: Völlige Isolation, um endlich mein eigenes Konzert zu schreiben, ohne die Streitereien meiner Nachbarn darüber mitanhören zu müssen, wer als Nächstes den Müll rausbringen muss.

„Das wird toll“, sagte ich in den Rückspiegel. Mein Spiegelbild sah skeptisch aus. Meine blonden Locken kräuselten sich in der trockenen Bergluft, und ich hatte einen Kaffeefleck am Kinn. Ich wischte ihn mit dem Daumen ab. „Es wird perfekt. Nur ich, die Geige und ein Kamin.“

Die Agentur hatte mitgeteilt, der Eigentümer – ein gewisser Tech-Mogul namens Frost – sei den ganzen Monat über in Tokio. Das Haus stand leer. Es war im Grunde ein bezahlter Urlaub.

Die Straße wurde ebener, und die Bäume waren gelichtet.

„Wow“, hauchte ich, die Worte verstummten auf meinen Lippen.

Das GPS sagte: „Sie sind angekommen“, aber es fühlte sich eher so an, als wäre ich auf einem anderen Planeten gelandet.

Das Anwesen sah nicht wie ein Haus aus. Es wirkte wie eine Festung, aus Eis und Stahl gehauen. Scharfe Kanten und dunkles Gestein prägten das Bild, und eine Glaswand spiegelte die Gewitterwolken darüber wider. Es war auf eine furchteinflößende, fast unheimliche Art schön. Es thronte am äußersten Rand der Klippe und starrte ins Tal hinab wie ein Raubtier auf seine Beute.

„Okay“, murmelte ich und fröstelte, obwohl die Heizung auf Hochtouren lief. „Etwas heftig, aber mit Heftigem kann ich arbeiten. Inspiriert von der Gothic-Szene. Sehr düster.“

Ich lenkte Betsy auf die massiven Eisentore zu, die die Einfahrt versperrten. Sie waren doppelt so hoch wie mein Auto und sahen schwer genug aus, um einen Panzer aufzuhalten.

„Bring mich nur noch zum Tastenfeld, Betsy“, gurrte ich und nahm den Fuß vom Gaspedal. „Nur noch drei Meter.“

Klack.

Das Geräusch kam aus dem tiefen Inneren des Motors. Es war ein dumpfer, letzter Laut. Wie ein Hammer, der auf einen Amboss schlägt.

„Nein“, flüsterte ich.

Zischen.

Dicker, grauer Dampf, der nach verbranntem Gummi roch, quoll unter der Motorhaube hervor und blendete mich sofort.

„Nein, nein, nein!“

Der Wagen ruckte ein-, zweimal und kam dann zum Stehen. Direkt vor dem Tor.

Der Motor ging aus. Die Heizung ging aus. Und, am tragischsten, Katy Perry starb mitten im Lied.

Stille breitete sich aus, schwer und kalt.

„Betsy?“ Ich versuchte es mit dem Schlüssel. Nichts. Nicht einmal ein Klicken. „Betsy, bitte! Tu mir das nicht an! Wir sind doch schon
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